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Nicht weit von dem Marktflecken gleiches Namens 
im Oppelnſchen Kreiſe, durch eine bluͤhende Fayance⸗ 
Fabrik beruͤhmt. Das Schloß und die Fabrikgebäude 
geben dieſem meiſt aus Holz gebauten Oertchen einíe 
ges Anſehen. Die gegenwaͤrtige Zeichnung iſt ohnweit 
der Glaſur⸗Muͤhle aufgenommen. 5 


Des kommt uns ſpaniſch vor; oder: Alete 
über Spanien. 


Spanien, das erfte Land, das die Roͤmet anfiez 
feng und das letzte, das fie eroberten, “) hat diefent 
drey Kaiſer gegeben: Trajan, Adrian und Theo⸗ 


doſtus. 
Spa⸗ 


*) De Thou J. 19. 


Ater Jahrgang. Eee 
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Spaniſche Gravitát und Langſamkeit find ſchon 
von alten Zeiten her beruͤchtigt. Schon Martialis 
klagt uͤber die ſpaniſchen Barbiere, unter deren Haͤn⸗ 
den der Bart immer wieder auf der einen Seite wach⸗ 
fe, waͤhrend er auf der andern abgenommen werde. 

Rirgenda findet man größere Abweichungen von 
der Monotonie europaͤiſcher Sitten und Gewohnhei⸗ 
ten, als in Spanien. Der Spanier trinkt nicht, wie 
wir, auf die Geſundheit feines Gaſtes, ſondern 
auf ſeine Ehre (as su honora). — Er glaubt, 
ihm dadurch Ehrfurcht zu bezeugen, daß er vor ihm 
ins Zimmer tritt. — Um jemanden zu ſich zu win⸗ 
ken, bewegt er die Hand nicht oberflaͤchlich gegen das 
Geſicht, ſondern aus waͤrts gegen die Fuͤſſe, wie wir 
die Hunde an uns zu locken pflegen.“) Beides, der 
Vortritt ins Zimmer und dieſe Art zu winken, ſind 
Ueberbleibſel mauriſcher Sitten und noch jetzt in Ma⸗ 
rokko gewoͤhnlich.!“) — In den erſten Haͤuſern 
warten die Bedienten bei den Refresko's (Dejeuners) 
in Haarwickeln und bloßen Weſten auf. HER) 

Kurze Mäntel, große Halskragen (wahrſchein⸗ 
lich zur Bedeckung der häufigen Kroͤpfe erfunden) 
lange Degen und Brillen auf der Naſe gehoͤren zum 
Staatscoſtüm der Spanier. Es iſt nicht ungewoͤhn⸗ 
lich, Bauern, die fo gekleidet find, zu ihren Feldge⸗ 
ſchaͤften hinaus und von da wieder zuruͤckgehn und 
ſich dieſes Schmuckes nur waͤhrend der Arbeit ſelbſt 

entledigen zu ſehn. Bekannt iſt das Spaͤßchen der 
| Benes 


#) La Mothe le Vayer, SE : 
**) Mau vergleiche Höchſts Reifen in Afrika. 
wal) Marquis de Langle Reife nach panien. 
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Venetianer, die einmal zur Zeit einer politiſchen Uns 
einigkeit den Spaniern Brillen mit cingefegten Brenz 
glaͤſern verkauften. Verbrannte Augenbraunen up 
Wimpern gab es da in Menge. 

Die Spanier packen das Heu in Saͤcke und das 
Getreide in offne Mulden. Die Butter ſtopfen ſie in 
Daͤrme. 

In ganz Spanien giebt es keinen ſchiffbaren Fluß. 
Gegen gewiſſe ihnen zu bewilligende Zoͤlle erboren ſich 
einmal die Hollaͤnder, den Ebro ſchiffbar zu machen, 
aber vergeblich. 

Vor dem Jahre 1760 gab es in Madrit keine 
Abtritte. Die Aerzte widerſetzten ſich ihrer Anlegung 
in der Meinung, daß Seuchen entſtehen koͤnnten, 
wenn der Koth auf den Straßen ae 
die Duͤnſte an ſich zoͤge.“) 

Die Nachtwaͤchter rufen, wie es auch in Enge 
land uͤblich iſt, außer den Stunden auch das Wetter 
ab. Ein nachahmungswerther Gebrauch! — 

Spaniſche und portugieſiſche Soldaten ſpielen, 
wenn ſie Schildwacht ſtehn, auf der Guitarre, ſo 
wie andre, wenn es geſchehen kann, wohl Tabak zu 
rauchen pflegen. In dem vorletzten Kriege zwiſchen 
Spanien und Portugal ſpielte eine portugieſiſche 
Schildwacht, die auf dem Vorpoſten einer ſpaniſchen 

gegenuͤber ſtand, auf einer ſehr verſtimmten Zitter. 
Der Spanier, deſſen Ohr dadurch beleidigt ward, 
nahm ſie ihm weg, ſtimmte ſie, und gab ſie ihm mit 
den Worten wieder: nun iſt ſie geſtimmt. 
Eee 2 Epis 


) Cooks Reifen in der Berliniſchen Reiſenſammlung B. 16. 
S. 4a. ; 
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Ebicte werden in Spanien unter Trommelſchlag 
vom Henker publicivt.*) Um einen Gehenkten eher 
ſterben zu laſſen, ſpringt ihm der Henker auf den 
Hals. Der Poͤbel heißt ihn deshalb Nackenreuter. 

In Cadix war ehemals das Viſitiren fo genau, 
daß man des verbotnen Tabaks wegen ſogar die 
Schnupftabacksdoſen unterſuchte. 

In dem Zollreglement fuͤr die Sierra Morena ſind 
unter den zollpflichtigen Artikeln zwey Gegenſtaͤnde in 
einer ſehr komiſchen Aufeinanderfolge angemerkt, 
nehmlich: muſikaliſche Inſtrumente, die 
noch in Futteralen ſtecken und unverheira⸗ 
thete Frauenzimmer. : 3 

Die Schaufpiele wimmeln von Mönchen und 
Geiſtlichen. Heuſchrecken (wahrſcheinlich jene Heim⸗ 
chen, die den Alten fo ſchoͤn wie Nachtigallen fangen ) 
und ſingende Kanarienvoͤgel ſind auf den Altaͤren waͤh⸗ 
rend des Meſſeleſens ausgeſtellt. **) — Wer dem 
Viaticum, das in das Haus eines Kranken gebracht 
wird, begegnet, iſt nicht nur gendthigt, aus dem 
Wagen zu ſteigen, ſondern muß dieſen, wenn Er der: 
langt wird, dem Prieſter uͤberlaſſen.““ ) 


9 Marg. de Lanales Reifen in Sb 
**) Paw sur les Egyptiens. 4. 129, 
) Marquis dg Langles. _ ‚ 
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Woher die Ombres chinoises? 

Das abentheuerliche China oder Sina hat, wie 
alle Reiche der Welt, gute und ſchlechte Regenten ges 
habt. Einer der ſchlechteſten war ohne Zweifel der 
Kaiſer Ki. Bloͤs den Wolluͤſten ergeben, kuͤmmerte 
er ſich um das Wohl ſeines Landes nicht im gering⸗ 
ſten; feine Rathe thaten, was fie wollten, und die 
graufamſten Bedruͤckungen und Erpreſſungen machten 
in kurzem die reichſten Buͤrger zu Bettlern. 


So oft der Kayſer öffentlich erſchien, ſchrieen 


ganze Haufen zerlumpter und verhungerter Bettler um 
Gerechtigkeit und Erbarmen. 

Das ward ihm ekelhaft, und feinen Raͤthen be⸗ 
denklich. Ich will von dieſem Geſindel nichts mehr 
ſehen und hoͤren, ſprach er, und die Raͤthe halfen 
ihm mit Freuden ein Mittel dagegen ausſinnen. 


Es war folgendes. Ki ließ in ſeinem Pallaſte 


rings herum alle Fenſter zumauern, und machte durch 


zahlloſe und prächtige Laternen einen künstlichen Tag ö 


um ſich, in welchem er ungefiöhre von dem Anblick 
des Eleudes in den ausgeſuchteſten Ueppigkeiten und 
Genuͤſſen ſchwelgte. 

Aber lange ertrug das Volk ſein Joch nicht mehr. 
Ein plötzlicher Aufſtand verſammelte die Buͤrger der 
Hauptſtadt; mit fuͤrchterlicher Gewalt drangen fie in 
den Pallaſt „Fzerſtoͤhtten alle Anſtalten der Schwelge⸗ 
rey und ermordeten den Kaiſer. 

China feyert dieſe Begebenheit durch ein jaͤhrli⸗ 
ches Feſt am funfzehnten des erften Monats, wobey 
Millionen der koſtbarſten Laternen die Stadt erleuch⸗ 
ten, und große zeltaͤhnliche Laternen aus geoͤlter oder 

Bar 


. 
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wachsgetraͤnkter Seide aufgeſtellt werden, in welchen 
ganze Familien ſpeiſen und tanzen. Schon dieſe 
Vorrichtungen erzeugen die mannigfaltigſten Schat⸗ 
tengeſtalten, und auſſerdem werden noch beſonders ein⸗ 
gerichtete Schattenſpiele an den Wänden, . La⸗ 
ternenhaͤuschen gegeben. 


Etwas vom Weihnachts- Aberglauben. 


Des Aberglaubens, der in und mit der Ehriſt⸗ 
nacht ſein Weſen treibt, iſt bekanntlich eine unuͤber⸗ 
ſehliche Menge. Bleygieſſen, um den Braͤutigam 
zu erkennen — Auffuͤllen des Weines und Getreides 
um 12 Uhr, um das Gedeihen von beyden zu erra⸗ 
then — Schuhwerfen und Salzhaͤufchen machen um 
Leben oder Tod — Zwiebelwaͤſſern, um die Regen⸗ 

monate zu prophezeihen — und das ganze Heer von 
Wetteranzeigen gehoͤret darunter. 

Es iſt kein Wunder, daß wir dieſen Winter ſo 
viel Regen haben, ſagte neulich ein geſcheut ausſe⸗ 
hender Mann, der Chrifitag fälle ja diesmal auf 
den — 

Halt, rief ihm ein andrer zu, er falt auf den 
Freytag, und das giebt einen harten und langen Win⸗ 
BES y RS wenn er Donnerſtags fiele, dann haͤtten 
Sie recht. — Wie denn nun alſo, ihr Herren? 

Zu den fadeſten Aberglaͤubigkeiten für dieſe Zeit 
gehoͤren nach meiner Meinung die folgenden drey. 

In der Chrifinache iff von 11 bis 12 Uhr alles 
Waſſer Wein. — Das koͤnnte man ja unterſuchen. 
Schon gut, dafür if geſorgt; denn, fagt das Kom⸗ 

: penbiun 
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pendium der Altweiberweisheit, wer ſo vorwitzig iſt, 
es unterſuchen zu wollen, wird auf der Stelle blind 
oder taub oder des Todes. 

Wer am Ehriſttage fruͤh nuͤchtern ein ungeſotte⸗ 
nes Ey ißt, der — verdirbt ſich den Magen? nein, 
der kann hernach ſchwer tragen. Welche Verbindung 
zwiſchen dieſen Dingen! : 

Wer am Chriſttage nicht Braunkohl ißt, wird 
— man denke! — ein Eſel. Wenn die Lehre hieſ— 
ſe: wer am Chriſttage, wenn ihn hungert und er 
Braunkohl vor ſich hat, nicht davon ißt, der iſt ein 
Eſel, ſo waͤre es doch wenigſtens ein Spaß, iht iff 
es unerreichbarer Unſinn. 

Und das alles wird noch bis dieſe Stunde von 
einer ſehr anſehnlichen Menge geglaubt. 


Lied zum Chriſtabend. 


Heran! heran! Schon funkelt in der Mitte — 

Ihr Kinder jubilirt! — 

Der Chrifthaum, ſeht, nach unfrer Väter Sitte 
Mit Flittern ausgeziert. 


Und dort und da die zugedeckten Schober — 
Deckt fie gemächlich auf! 
So macht man's heut vom Rheinſtrom bis zum 
Bo ber 
Und laͤngs der Donau Lauf. 


Nun? traf es ein, was ihr ſo feſt gewaͤhnet? 
Ward eure Hoffnung wahr? 

Es ¡ft vorbey, wornach “¡br euch geſehnet 
Das ganze lange Jahr. 


So 
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So geht es oft — doch weg mit weiſen Lehren! 
Jetzt eilen wir, den Tifch 

Mit neunerley herkoͤmmlich zu 0 

: Voraus ein mächt’ger Fiſch! 


Und hinterdrein der Nachtrab von Hufaren 
Aus Zucker, Mehl und Mohn — 
Friſch eingehau'n in ihre dichten Schaaren! 

Hier giebt man nicht Pardon. 


Laßt uns zuletzt das frohe Mahl beleben 
Durch einen aͤchten Trunk! 
Hoch ſoll das Feſt der Chriſtbeſcherung leben! 
Es macht die Alten jung. 


Und die ihr noch ſo ſtill und einſam weilet, 
Ihr Hageſtolzen hoͤrt, 

Seht unſre Luft im Kinderlärm, und eilet 
Zu thun, wie ſich's gehoͤrt! : 


Neun Nummern Scherz und Ernſt. 


Ihre Predigten find zu lang, Herr Paſtor. 
wen, mein Herr, Ihre Andacht iſt zu kurz. 
: »Meine Kompagnie, erzählte ein Gaskognier, 
focht e dicht geſchloſſen, daß die Todtgeſchoſſenen auf 
vecht sit, mit in den Feind eindrangen. 
Konrad. Eine Frage noch, gnaͤdiger Herr, 
ehe Sie in das Haus ihrer kuͤnftigen Braut eintreten. 
Wer bin ich? 
Du biſt Konrad, mein Kutſcher. Warum fragſt 
du ſo? 
Konrad. Damit Sie nicht etwa kuͤnftig ſagen; 
der Teufel habe Sie in dieſes Haus gefuͤhrt. 
i 4. Ich fürchte, den Prediger X. wird der Schlag 
einmahl waͤhrend dem Aeebigen rühren. — Ey, 
dann 
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dann iſt er nicht zu retten, denn da iſt niemand ge⸗ 
genwaͤrtig. 3 

5. Die angebliche Erfindung eines Italiaͤners von 
elaſtiſchen Stelzen, auf denen man täglich 60 Meilen 
laufen koͤnne, die von ihm fo benannte Embattota: 
chielastitechnie *) kann wenigſtens dazu dienen, 
allerley Schwank zu machen. Was wuͤrde es z. B. 
fuͤr einen Anblick geben, und was fuͤr Veraͤnderun⸗ 
gen auf der Erde und in allen Verhaͤltniſſen der 
Staaten hervorbringen, wenn ganze Armeen auf der⸗ 

gleichen Stelzen mobil wuͤrden? Eine Schaar von 
12000 Mann, die in einem Tage von Berlin bis 
Breslau geſtelzt kaͤme! — Oder eine große Stadt, 
in deren Straßen auf und ab alles embattotachielaſti⸗ 
techniſch herumrennte! 

6. In der Wienerzeitung bot neulich ein Schwein⸗ 
ſchneider ſeine Dienſte an, mit der Unterſchrift: Jo⸗ a 
ſeph N. N., Koͤnigl. Kaiſerl. General-Landes- und 
Ober⸗Hof⸗Caſtrator. Fuͤr einen Spaß ſah die ganze 
Anzeige zu ernſthaft aus. 

7. In Berlin ward vor einigen Jahren ein Königl. 
Preuß. General-Ober-Finanz-Krieges- und Doz 
mainen⸗Directorial-Stubenheizer aufgebothen. So 
hatte der Kuͤſter auf Begehren den Titel geſchrieben, 
und der Prediger, der einmal, ohne zu wiſſen, was 
nachkommen würde, zu leſen angefangen hatte, mußte 
gluͤcklich bis ans Ende fortleſen, — zu ſeinem und 
der Gemeinde Erſtaunen. 

8. Wie ganz anders wuͤrde es mit unſern Be⸗ 
griffen, wie mit unſern Sitten und Gebraͤuchen aus⸗ 

feben, 


4 


©. Hamb. Zeitung N. 191. 
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ſehen, wenn von jeher Weiber an der Spitze der Lite⸗ 
ratur und der Staaten geſtanden hätten! Die Ital⸗ 
menen auf Kamſchatka ſind in dieſem Falle; ihre 
Obermacht uͤber die Maͤnner zeigt ſich ſogar in ihrer 
ganzen Schoͤpfungstheorie. Ihr Gott Kutka iſt ein 
Tropf, uͤber den ſich ſogar die Maͤuſe luſtig machen. 
und ein Ausbund von abſurder Dummheit. Sein 
Werk, die Welt, iſt daher auch ſo voll Schni⸗ 
Ber, daß alles Gute, was noch drinnen iſt, Verbeſ⸗ 
ſerungen von ſeinem Weibe Chachy ſind. ; 

9. Ein Bauer begegnete einem Fleiſchhauer auf 
der Straſſe. Wohin Meiſter? rief er ihm zu. Wo 
man hin muß, wenn man Ochſen kaufen will: aufs 
Land. — Ganz recht, ſagte der Bauer, ſo wie 
ich in die Stadt gehen muß, wenn ich einen Se 
Brauche, 


Der Eipeldauer in Wien. 
(Beſchluß) 


Ich hab mit ein Frauenzimmer ein Minet tanzt. 
Der hab ich ein Gfrornes zahlen muͤſſen; Herr Vetter, 
das is kalt wie Eis gweſen. Hernach hab ich ſ' her⸗ 
umgefuͤhrt, und da hat ſ' ein Tſchukuladi begehrt und 
drauf wieder ein Gefrornes, und in einer Viertel⸗ 
ſtunde ein engellaͤndiſch Trankl, das ſ' mein ich ein 
Pantſch nennen. Hernach ein Kaffee und gleich drauf 
ein Suppen, und wie die trunken war, hat ſ' mich 
in' erſten Stock hinaufgfuͤhrt, und hat ein Herrn 

was ins Ohr gſagt. Der hat uns da ein Teller Kra⸗ 
pfe 
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pre bracht und ein Flaſchl Wein, und fo iſt mir halt 
der Minet juſt auf ein Dukati kommen. 

Ich weiß auch nicht, wer's Frauenzimmer war. 
Sie hat d' Larve nit wegthan. D' Larve iſt ihr aber 

nur bis aufs Maul gangn, ſonſt haͤtt ſ' nit eſſen 
koͤnnen. 

Wenn ich f gfragt hab, ob ſ' mich kennt, batt? 
gſagt ja, und ſ' muß mich auch gkannt haben, ſonſt 
hate? ja nichts y effen und 3’ trinken von mir bgehrt. 

Heut ſind drey Kerl auf der Buͤhn g'ſtanden, und 
wie's f hat angfangen zu frieren, haben fie ſ' herab⸗ 
gnomm und habn ein jeden funfzig Pruͤgel geben, da⸗ 
mit ihne warm worden iſt. Da find viele raufend 
Menſchen auf dem Platz beyſamm gweſen. Ich war 
lieber y Haus blieben, aber ich hab muͤſſen d' Frau 
Mahm hinfuͤhren, und die hat mir gſagt, daß d' 
Wiener ein naͤrriſche Freud haben, wenn ein Menſch 
Prügel kriegt. 

Neulich ſind wir in ein Kaffeehaus gangen; das 
iſt eigeus aufgericht worden, damit ſich d' Leut, die 
kein Ofen und kein Holz z' Haus habn, wermen koͤn⸗ 
nen. Heut y Mittag haben wir im Wirhtshaus geſ⸗ 
fen. Da hat uns der Wirth d' Zähne lang gmacht, 

und eine Menge Speiſen daher gnennt, und wie wir 
begehrt haben, war keine da. 

Heut gehn wir wieder zum Kasperl. S''iſt ins 
mer zum Erdruͤcken voll, und lauter gnaͤdige Herrn 
und gnaͤdige Frauen ſieht einer da. Die koͤnnen ſich 
derlachen, und was das Spaſſigſte iſt, fo lachen fF ~ 
immer, eh noch der Kasperl 's Maul aufmacht, Bera 
bleibe übrigens ac, ꝛc. 2 


Fin 
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Ein freundliches Wort an die Sefer diefer 
Wochenſchrift. 


Es ſind nun bald zwey Jahre, feit dieſe Wochens 
ſchrift begann, und ein Jahr drey viertel, {eit fie der 
egenwaͤrtige Redacteur beſorgt. Wir duͤrfen uns 
chmeicheln „daß viele unſrer Leſer ſie nicht ohne eini⸗ 
gen Nutzen, nicht ohne einige Unterhaltung daraus 
gezogen zu haben, bisher mithielten; wir haben viele 
günftige Urtheile darüber gehört und geleſen, und 
konnten verſchiedne uns ſehr ſchmeichelhafte Vorfaͤlle 
anfuͤhren, wenn es nicht ruͤhmredig und unbeſcheiden 
ausſaͤhe. 
un aber Menſchen, die minder guͤnſtig urtheilen, 
fo gut es fich thun läßt, zu begeänen, oder auch die 
vortheilhafte Meinung unſerer Freunde nicht erſchuͤt⸗ 
tern zu laſſen, ſey es uns vergoͤnnt, einige Worte 
über die bisherigen Jahrgaͤnge dieſer Wochenſchrift und 
fiber die Fortſetzung derſelben im künftigen Jahre zu 
ſagen. 


Eine Wochenſchrift dieſer Art zu beſorgen, iſt in 


der That mit mehrern Schwierigkeiten verbunden, als 
mancher glaubt, ſchon was die Wahl des Stof⸗ 
fes betrifft. Der eine Leſer wuͤnſcht belehrende Auf⸗ 
füge über vaterlaͤndiſche Geſchichten, Oertlichkeiten, 
Gebraͤuche und Sitten, der andre moraliſche Stuͤcke, 
der dritte lauter Anekdoten, der vierte Satyren; die⸗ 
fein behagen Gedichte nicht, jener wüͤnſcht Maͤhrchen. 
Viele begehren lauter Abbildungen von Gegenden, vie⸗ 
len ſind Figuren u. dgl. lieber. Einer moͤchte gern 
vielerley auf einem Bogen haben, ein andrer iſt une 
willig uͤber die haͤufigen Abbrechungen. — Aber ge⸗ 
ſetzt, 
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ſetzt, man hat auch den intereſſanteſten Stoff von der 
Welt vorräthig; was giebt es da nicht noch zu beden⸗ 
ken! Koͤnnte dieſes vielleicht dem Adel, jenes dem 
Militair, jenes der Geiſtlichkeit, dieſes der Kaufmann⸗ 
ſchaft, jenes dem Buͤrgerſtande, oft ſogar einzelnen 

Gewerken, anſtoͤſſig feyn? Koͤnnte das die katholiſche 
Kirche, jenes die proteſtantiſche uͤbel deuten? Koͤnnte 
dieſes nicht fuͤr eine Anſpielung auf dieſe Begebenheit, 
jenes fuͤr einen Ausfall auf jene Perſon ausgelegt wer⸗ 
den? — Das alles will bedacht ſeyn, und kommt 
nicht blos bey ganzen Aufſaͤtzen, ſondern ſogar bey 
einzelnen Ausdruͤcken, ſelbſt bey Namen, in Betracht. 
So hat z. B. der Erzähler einen Abnehmer weniger 
und einen Feind mehr blos durch die Wahl eines Nas 
mens (den er für keinen hier wirklich vorhandenen 
hielt) erhalten, und wie oft hat man ein A, B, E oder 
andre Bezeichnungen einer angenommenen Perfon fuͤr 
offenbare Hinweiſungen auf Leute genommen, deren 
Ramen fich mit dieſen Buchſtaben anfangen! 

Die Kaufer und Leſer einer Wochenſchrift 
machen natürlich ein ſehr gemiſchtes Publikum aus. 
Jeder findet ſich berufen, zu urtheilen, weil er entwe⸗ 
der ſelbſt das Blatt bezahlt hat, oder ein bezahltes 
Blatt in die Haͤnde nimmt. Die groͤbſte Unwiſſen⸗ 
heit, die kaum leſen kann, geſchweige leſen, die 
albernſte Selbſtgefaͤlligkeit und die unverſchaͤmteſte 
Naſeweisheit urtheilen darüber eben fo beſtimmt und 

dreuſt, wie der kenntnißreichſte und geſchmackvollſte 
Leſer. Wie oft hat der Redakteur Dinge aus dem 
Erzaͤhler erzaͤhlen hoͤren, wovon grade das Gegentheil 
darinn ſtand! Doch bey weitem den ſchlechteſten 
Dienſt thun ihm die N die durch allerley Kri⸗ 

teleyen 
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teleyen ſich das Anſehen der tiefen Einſicht und einer 
beſondern Geiſtesſuperioritaͤt zu geben ſuchen. Sie 
finden auch nur zu leicht einen Anhang, von ſolchen 
Perſonen wenigſtens, die den Unternehmern den et⸗ 
wanigen Gewinn von dieſem Blatte bereden und 
beneiden, grade als ob er wer weiß wie ungeheuer 
groß, und ohne die geringſte Muͤhe und Anſtrengung 
erworben waͤre. Auch kommen hier die Vornehm⸗ 
thuer mit in Anſchlag, die es für eine Schande hal⸗ 
ten, von dergleichen Lectuͤre Notiz zu nehmen. 

„Die Leutchens ſchreiben und machen ja das Ganze 
doch nur ums Geld,“ ſagte neulich ein wichtiger Herr, 
der das Gluͤck hat, nichts ums Geld machen zu duͤr⸗ 
fen, weil ihm genug geſammelt worden iſt. Ich 
wollte im erſten Augenblicke nichts darauf antworten; 
auch wußte er nicht, ob ich die Leutchens genauer 
kennte. Jetzt iſt es paſſend, ihm und andern, die, 
wie er, urtheilen, folgende Stelle von Wieland 
vorzulegen, die alles fagt, was ſich darauf ſagen 
laßt. : 
Der größte und beſte Theil der Menfchen ; vom 
Kaiſer bis zum Bettler, lebt von ſeinem Beruf oder 
ſeinem Talent, und dem, was er mit ſeinem Kopf 
oder ſeinen Haͤnden, oder mit beyden fuͤr Andre 
arbeitet, und zur Maſſe des allgemeinen Nutzens 
oder Vergnuͤgens beytraͤgt. Wer hat ſich ei⸗ 
ner Sache zu ſchaͤmen, die eine nothwendige Folge von 
der Einrichtung der buͤrgerlichen Geſellſchaft iſt? 
Wenn ſich jemand zu ſchaͤmen hat, ſo iſts der, der 
blos Andre fuͤr ſich arbeiten laͤßt, und nichts als ſeine 
Conſumtion und Excretion zum allgemeinen Beſten 


beptraͤgt; 8 doch iſt man auch mit dieſem zufrie⸗ 
den, 
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den, wenn er nur fuͤr das, was die Andern fuͤr ihn 
arbeiten, bezahlt. — Es iff freylich eine herrlichere 
Sache, ſein Licht gleich der Sonne umſonſt ſcheinen 
zu laſſen, und Gutes zu thun und zu wirken, ohne 
was anders als ein warmes oder kaltes Vergelts 
Gott! dafür zu empfangen. Aber wer in den Um⸗ 
ſtaͤnden iſt, von ſeiner Arbeit ober ſeinem Talent 
leben zu müffen, der ſoll auch davon leben koͤn⸗ 
nen, ſo lange man findet, oder wenigſtens glaubt, 
daß Er des Lebens, und ſeine Arbeit des 
Lohnes werth fey, . 

l Manche Verlegenheiten verurſachen auch die 
fremden Beiträge. Wenn perſoͤnliche Angriffe, 
ſatyriſche Ausfaͤlle auf ganze Staͤnde oder beſtehende 
Einrichtungen, weitlaͤuftige Abhandlungen ‚über 
wiſſenſchaftliche Gegenſtaͤnde, oder, was am haͤufig⸗ 
fien vorkommt, fehlerhafte Poeſieen nicht aufgenom⸗ 
men werden; ſo veranlaßt dieſes allerley unwillige 
Aeuſerungen, ſchiefe Urtheile und wohl gar perfons 
liche Abneigungen von Seiten der Einſender. Noch 
uͤbler haben es manche genommen, wenn Veraͤnde⸗ 
rungen mit ihren Sachen vorgenommen wurden, die 
die Sprachgeſetze oder der gute Geſchmack nöthig 
machten. Der Redacteur hat daruͤber manche ano⸗ 
nymiſche Derbheit in Poeſie und in Proſa erhalten 
und bey Seite gelegt. 


So viel zur Berichtigung und Beſeitigung man⸗ 
cher Urtheile und Bemerkungen über dieſe Blatter. 
Das ree im letzten Blatte dieſes zweyten Jahr⸗ 
ganges! , 


f Die 
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Die letzteren Charaden: 


1. Jung frau. 2. Spuckkaſten (Spuck 
auch in der Bedeutung von Geſpenſt.) 


Char aden. 


1. 3Zweyſylbig. : 

Ich bin keine Stunde ohne Thaͤtigkeit. Auſer 
meinen abgemeſſenen Geſchaͤften habe ich bald mit 
Begrabniffen zu thun, bald groſſe Herren zu empfan⸗ 
gen, bald Leute zuſammen zu rufen. Nimmſt du 
meinen erſten Buchſtaben weg, ſo haſt du mich viel⸗ 
leicht auf dem Kopfe oder du kannſt Menſchen und 
Thiere dir naͤher bringen. 


2. Dreyſylbig. 

Gar ſeltſam tft des Wortes Doppelſinn: : 
Was jedes Jahr zweymahl der Schäfer thut, 
An ſeinen Heerden, und zum Theil die groſſen 
Und boͤſen Herrn an andern Leuten, das 
Wird, Madden, Knaben, Alt und Junge! bald, 
Wenns recht geſchieht, euch groſſe Freude machen. 


$ 
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Diefer Erzähler nebſt dazu gehörigen Kupfer wird 
alle Wochen in Breslau in der Barth und Hams 
bergerſchen Buchhandlung in der goldnen Sonne 
auf dem Paradeplatz, der großen Waage gegenüber, 
ausgegeben und ift auf allen Koͤnigl. Poſt⸗ 
émtern zu haben, 
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